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9. FORTSETZUN II
«Seine Agenda ist der Beweis. Jedes Ge-

mälde, das das Kunsthaus verliess, ist darin
angemerkt. Tag, Jahr, Name des Künstlers
und Aufschrift des Bildes. Zudem stehen ja
die verkauften Bilder alle in den Büchern
angemerkt.»

«Aber, wie um Himmelswillen, kamen Sie
auf Ruscht?»

«Durch sein Benehmen.» Und der scharfe
Beobachter erzählte von dem Abend, an dem
im Klub von dem Erdbeben in Japan ge-
sprochen wurde, darauf von dem andern
Erdbeben — in Basel —, wobei Ruscht sich
durchaus merkwürdig, entgegen seiner gç-
wohnlichen Selbstsicherheit, gezeigt habe.

Weber zündete sich eine Zigarette an.
Niemand folgte seinem Beispiel. Ein aufge-
regtes Für und Wider erhob sich. Die er-
schütterten Männer, Ehrenmänner im besten
Sinn, wehrten sich dagegen, ihren langjäh-
rigen, bewährten und ausgezeichneten Ku-
stos, ja genialen Freund, des Betrugs zu zei-
hen.

Man liess Rohrer kommen. Widerwillig

Roman

von

Lisa Wanger

sagte der Präsident und fasste Rohrer am

und zuletzt mit feuchten Augen gab er Aus-
kunft. Er zeigte die Agenda vor, in der die
verschwundenen Bilder fehlten. Dass dem
so war, bestätigte er. Er kenne jedes Bild,
das fort komme, jedes, das sich im Keller-
gewölbe befinde oder befinden müsse.

«Aber wie kamen Sie auf den Gedanken,
Doktor Ruscht zu verdächtigen, Rohrer?
Es kann ja ein beliebig anderer gewesen
sein. Sie könnten es gewesen sein.» Der
Chauffeur lachte.

«Ich kam vor zwei Jahren eines Tages
am Morgen in die Garage, Schmidt war da-
bei. Das Camion war über und über be-
spritzt. Es war noch nass, das Dach, meine
ich. Ich weiss aber noch genau, dass ich es
tags vorher gesäubert hatte, weil ich Bilder
am Bahnhof zu holen hatte. Ich vergesse nie
etwas.»

«Aber wer hat den Schlüssel zur Garage?
Sie doch wohl?»

«Ich und der Doktor Ruscht. Er hat sämt-
liehe Schlüssel, auch zu den Kellern und zur
Garage.»

«Haben Sie sonst etwas in dieser Sache
zu berichten?» fragte Weber.

«Ja. Man hat Doktor Ruscht an jenem
Abend gesehen. Man hat ihn mit einem gros-
sen Herrn gesehen.»

«Wer hat ihn gesehen? Wieso wissen
Sie das ?»

«Weil die Köchin von gegenüber an je-
nein Abend im Hausflur stand und auf ihren
Schatz wartete. Sie hätte um des Wetters
willen nicht fort gewollt. Sie hat es meiner
Frau erzählt, und die hat es mir erzählt,
damals, an jenem Abend. Sie, die Köchin,
hätte bei sich gedacht, was die Herren denn
so spät noch im Kunsthaus zu schaffen hät-
ten? So hat sie zu meiner Lisbeth gesagt.
Aber ich habe sie angeschnauzt. Wenn der
Ruscht ins Kunsthaus gehe, so sei es, weil
er etwas dort zu tun habe. Alles ist mir
wieder eingefallen, als Herr Doktor Weber
mich fragte. Aber Herr Ruscht wird sich
schon rechtfertigen. Man braucht ihn ja bloss
zu fragen.»

«Gut, Rohrer. Schreiben Sie die Namen
der fehlenden Bilder heraus, sie werden ja,
mit einer Ausnahme, alle im Katalog stehen».

Arm. «Rohrer, kein Wort zu irgend jeman-
dem von dieser Sache. Kein Wort zu Ihrer
Frau.»

«Zu keinem Menschen werde ich ein
Wort sagen. Das werden Sie doch nicht glau-
ben. Ich verrate den Ruscht nicht. Solch
einen gescheiten und guten Mann. Könnte
man sich aber nicht sehr täuschen, Herr
Präsident, trotz des nassen Camion?» Er
grüsste und ging.

«Und nun, meine Herren? Wollen wir
vorgehen?» fragte Doktor Weber.

«Nein, vorläufig nicht. Kommen Sie mir
nicht mit Polizei, ehe alles klar und bewiesen
ist.»

«Ich meine», sagte Professor Gräther, dass

man auch die Bücher revidieren miisste.»
«Es ist oberflächlich schon geschehen —

Ruscht hatte sich als krank entschuldigen
lassen — und içh habe Grund zu fragen, ob
wir uns nicht einen Treuhändler verpflichten
wollen? Ungenaüigkeiten habe ich von blos-
sem Auge bemerkt», sagte Weber, der in
allen Dingen ebenso genaue wie unerbittliche
Mann.

«Wie aber ist es möglich, dass Ruscht,
in guter Stellung, vielseitiger Verdiener, zum
— nun ja, Dieb werden kann?» fragte der
Bildhauer Vögeli.

«Ruscht hat gebaut. Er soll weit über
seine Verhältnisse gebaut haben. Ich weiss
durch Streuer, dass er in Verlegenheit war,
und nach Geld Umschau hielt. Mancher ist
schon diesen Weg gegangen», sagte Professor
Baumann.

«Aber stehlen, Herr Professor, stehlen!
Das von Ruscht zu glauben, weigere ich mich
aus Prinzip, Bücher fälschen, Bilder heim-
lieh verkaufen — der Teufel hole diese über-
gescheiten Leute ohne Gewissen!»

«Nun, wer ander« als der Teufel in Ruscht
hat gehandelt? Mit den Hochmütigen hat er
es leicht. Die denken, ihnen sei alles erlaubt,
oder sie Hessen sich nicht kriegen. So einer
war der Ruscht.»

«Vergessen Sie nicht, was über dem Por-
tal seines Gartens steht : Me lo fumo — ich
pfeif' drauf! Das sagt viel. Mich hat es sehr
gestört, dies Wort. Und, das ist nicht zu
leugnen, Ruscht machte von jeher den Ein-
druck, als denke er, dass punkto Gescheitheit
allen genommen und ihm gegeben sei, wie
die Berner Bauern sagen.» So sprach Pro-
fessor Baumann.

«Aber, lieber Herr Professor, bedenken
Sie ...», flehte der Präsident.

«Ich glaube», sagte Doktor Weber, «es

wäre besser, noch gar kein endgültiges Ur-
teil zu fällen, überhaupt noch — also, ich
meine, einfach zu handeln. Wir finden sicher-

lieh Fingerzeige, die gibt es immer in solchen
Fällen. Wir engagieren einen bewährten

Treuhänder, der das Hauptbuch, die Büeher

überhaupt, überprüft. Uebrigens ist Ruscht
im Bett, krank, wie mir seine Frau telepho-
nierte. Ich schlage vor, uns zu benehmen,
als sei nichts geschehen. Alles andere ergibt
sich dann von selbst. Ich werde noch ein-

mal bei Ruscht anlauten und mich nach sei-

nem Befinden erkunden.»
Er ging ins Nebenzimmer und tat, wie er

gesagt. Aufmerksam hörten die andern zu

und entnahmen dem Gespräch, dass sich das

Unwohlsein in nichts verbessert habe, und

dass der Kranke im Bett liege.
«Gut, gut», sagte Weber. «Wir werden

Zeit und Musse haben, alles ungestört zu

prüfen.»
«Alles in allem ist es furchtbar, dies Er-

eignis, oder Geschehnis. An wen, um des

Himmels willen, soll man noch glauben?»

«Ich habe das Ohneweiteresglauben über-

haupt aufgegeben », sagte schroff Doktor
Weber. «Ich glaube überhaupt keinem.»

«Da tun Sie mir leid, lieber Doktor. Mit

soviel Galle im Herzen können Sie überhaupt
leben?» fragte Präsident Usteri.

«Zum Glück befindet sich die meine da,

wo sie hingehört, nämlich bei der Leber.»

Die Herren lachten.
«Wir lachen, und uns droht, einen Men-

sehen ins Zuchthaus bringen zu müssen»,

sagte sehr ernst Usteri. «Das ist keine Klei-

nigkeit, eine Familie unglücklich zu ma-

chen, Kindern ihren Vater zunehmen — was

wollen Sie mit einem Dieb? Einen Zucht-

hausier als Vater wünscht sich kein Kind.

Wir müssen vorsichtig vorgehen, wirklich
sehr vorsichtig.» Er sah vor sich hin.

«Wie im Nachforschen, so auch Ruscht

gegenüber. Man kann ja einen Unschuldigen

mit solchem Verdacht zu Tode verletzen-

Ich schlage vor, dass wir annehmen, Ruscht

sei ohne Schuld. Es wird Zeit genug sein,

unsere Meinung zu wechseln, sollte es sich

zeigen, dass er einer Versuchung unterlag.»

Man einigte sich auf strengstes Geheim-

halten der ganzen Sache. Doktor Weber soll e

Korrespondenzen und Ein- und Ausgänge

prüfen, Notizen über Ausstellungen —- man

wollte das Kunsthaus so wenig als möghe

pekuniär belasten — der Treuhänder würde

die Bücher revidieren, und die Herren nac

getaner Arbeit davon benachrichtigen.
«Sollte sich Ruschts Schuld erweisen und

bestätigen, so würde die Polizei davon he

nachrichtigt werden?» fragte Weber.
«Einstweilen stimme ich gegen diesen

Paragraphen», sagte Usteri.
«Sie bleiben sich doch immer treu, Her

s. ronrsrrxv» n
«seine Agenda jst der Beweis, âedes 6e-

mälde, lins das Runstbaus verliess, ist darin
Angemerkt. vag, .ladr, Rame des Rünstlers
und àksobrikt des Bildes. Xudem stvden M
die verkaukten Lilâer alle in den Lüobern
angemerkt.»

«^ber, wie um Rimmelswillen, kamen Lie
auk Rusât?»

«vurob sein Lvnebmvn.» llnd âer sâarke
Leobaâter erxäklte von dem Vbend, an dem
im Rlub ven âem Brdbeben in âapan Ze-
sproâen wurde, âarauk von âem anâern
Brdbeben — in Basel —, wobei Rusât siâ
âurâaus merkwürdig, entgegen seiner M-
wôbnliâen Lelbstsiokerbeît, gexeîgt babe.

Weber xündete sîâ eine Xigarette an.
Riemand kolgte seinem Beispiel. Lin aukge-
rentes Bür unâ Wider erbob sieb, vie er-
sâûtterten Nänner, Bbrenmänner im besten
Linn, webrten sieb dagegen, ibren langjäb-
rigen, bewäbrten unâ ausgexeiobneten Ru-
stos, ja genialen Breund, des Betrugs xu xei-
bsn.

Man liess kokrer kommen. Widerwillig

^4-F » o m s »

HI!
l.iîâ liìisiiges

sagte âer Rrâsident unâ kasste Robrer sm

unâ xuletxt mit keuâten ^ugen gab er .^us-
kunkt. Br xeigte âie Agenda vor, in âer âie
versâwunàenen Bilde,- kâlten. Dass âem
so war, bestätigte er. Br kenne jedes Bild,
âas kort komme, jedes, âaz sieb im Roller-
gewölbe bekinàe oâer bekinâen müsse.

«V^ber wie kamen Lie auk âen Vedanken,
voktor Rusât xu verdäobtigen, Robrer?
Bs kann ja ein beliebig anâerer gewesen
sein. Lie könnten es gewesen sein.» ver
Ckaukkeur laobte.

«lob kam vor xwei âabren eines vages
am Morgen in âie Varage, Lâmiât war âa-
bei. vas Vamion war über unâ über be-
spritxt. Bs war nook nass, âas vaob, meine
lob. lob weiss aber noob genau, das« ieb es
tags vorber gesäubert batte, weil ieb Lilâer
am Labnbok xu kolen batte, lob vergesse nie
etwas.»

«àer wer bat âen Loklüssel xur Varage?
Lie àoâ wobl?»

«lob unâ âer voktor Rusât. Br bat samt-
livke Loklüssel, auobxu âen Rollern unâ xur
6 a rage.»

«Raben Lie sonst etwas in âieser Laobe
xu beriobten?» kragte Weber.

«âa. Man bat voktor Rusât an jenem
Vbend gesebev. Man bat übn mit einem gros-
sen Herrn geseben.»

«Wer bat ibn geseben? Wieso wissen
Lie âas?»

«Weil âie Röobin von gegenüber an je-
nein VRend im Rausklur stand unâ auk ibren
Lokatx wartete. Lie bätte um dös Wetters
willen niât kort gewollt. Lie bat es meiner
Brau erxäklt, unâ âie bat es mir erxäklt,
âamals, an jenem VRend. Lie, âie Röobin,
batte bei siâ geâaebt, was âie Herren âenn
so spät noob im Runstbaus xu sobakken kät-
ten? 8o bat sie xu meiner Risbetb gesagt.
Vber ieb bade sie angssoknauxt. Wenn âer
Rusât ins Runstbaus gebe, so sei es, weil
er etwas âort xu tun babe. ^.Iles ist mir
wieâer eingekallen, als Rerr voktor Weber
miek kragte, ^bsr Rerr Rusât wirâ siâ
sobun reoktkertigen. Man brauobt ibn ja bloss
xu kragen.»

«Vut, Robrer. Lobreiben Lis âie Ramon
âer keblenâen Lilâer beraus, sie werâen ja,
mit einer àsnakme, alle im Ratalog stoben».

^.rm. âobrer, kein Wort xu irgevâ jeman-
âem von âieser Laobe. Rein Wort xu lkrer
Brau.»

«Xu keinem Mensoben werâo iok ein
Wort sagen, vas werâen Lie doâ niât glau-
bon. lob verrate âen Rusât niât. Lolob
einen gesebeitkn unâ guten Mann. Rönnte
man siâ aber niât sebr täusoben, Rerr
Rrâsident, trotx des nassen Vamion?» Br
grösste unâ ging.

«llnd nun, meine Rerren? Wollen wir
vorgeben?» kragte voktor Weber.

«Rein, vorläukig niât. Rommen Lie mir
niât mit Rolixei, eke alles klar unâ bewiesen
ist.»

«lob meine», sagte Rrokessor Vrätber, âass

man auob âie LUoker reviâieren müsste.»
«Bs ist oberkläobliok gobon gesobeken —

Rusât batte siâ als krank ontsâulâigen
lassen — unâ iyb babe Vrund xu kragen, ob
wir uns niât einen vreubändler verpkliobten
wollen? Ilngenaüigkeiten babe îob von blos-
sem âge bemerkt», sagt« Weber, âer in
allen Dingen ebenso genaue wie unerbittliobe
Mann.

«Wie aber ist es mögliok, âass Rusât,
in guter Ltellung, vielseitiger Verdiener, xum
— nun ja, Dieb werâen kann?» kragte âer
Bilâkauer Vögeli.

«Rusât bat gebaut. Br soll weit über
seine Verbältnisse gebaut baben. lob weiss
àurok Ltreuor, âass er in Verlegenbeit war,
unâ naod Veld llmsobau bielt. Manober ist
sobon diesen Weg gegangen», sagte Rrokessor
kaumann.

«^ber steblen, Rerr Rrokessor, steklen!
vas von Rusât xu glauben, weigere iok mieb
aus Rrinxip, Lüeber kälsoken, Lilâer keim-
lieb verkauken — der veukel bole diese über-
gesokeiten Reute okng Vewissen!»

«Run, wer ander« als der veukel in Rusobt
bat gebanâelt? Mit den Roobmütigen bat er
es leiokt. vie denken, iknen sei alles erlaubt,
oder sie liessen sieb niât Kriegen. 3o einer
war der Rusât.»

«Vergessen Lie niât, was über dem vor-
tat seines Various stobt: Me lo tumo — iob
pkeik' ârauk! vas sagt viel. Miob bat es sebr
gestört, dies Wort, llnd, das ist niât xu
leugnen, Rusobt maokte von jeber den Bin-
âruok, als denke er, dass punkto Vesobeitbeit
allen genommen und ibm gegeben sei, wie
die Berner kauern sagen.» 8o spraok Rro-
kessor Laumann.

«l^ber, lieber Rerr Rrokessor, bedenken
Lie...», klebte der Rräsident.

«leb glaube», sagte voktor Weber, «es

wäre besser, noob gar kein endgültiges llr-
teil xu källev, überbaupt noob — also, ieb
meine, einkaob xu bandeln. Wir kinden sioker-

liob Bingerxeige, die gibt es immer in soloben

Bällen. Wir engagieren einen bewäbrten

vreukänder, der das Rauptbuob, die Lüoker
überbaupt, überprükt. vebrigons ist Rusobt
im Bett, krank, wie mir seine Brau telepbo-
niorto. lob soklage vor, uns xu benebmen,
als sei niobts gesobeken. Vlleg andere ergibt
sieb dann von selbst, lob werde noob ein-

mal bei Rusobt avIHuton und miob navb sei-

nem Bekinâen erkunden.»
Br ging ins Rebenximmor und tat, wie er

gesagt. Vukmerksam körten die andern xu

und entnabmen dem Vespräob, dass siob das

llnwoklsein in niobts verbessert babe, und

dass der Rranke im Bett liege.
«vut, gut», sagte Wober. «Wir werden

Xeit und Musse baben, alles ungestört xu

prüken.»
«lUles in allem ist e« kurobtbar, dies Br-

signis, oder vesebebnis. V.N wen, um des

Rimmels willen, soll man noob glauben?»

«lob babe das vbneweiteresglauben über-

baupt aukgsgeben», sagte sobrokk voktor
Weber, «lob glaube ûbàaupt keinem.»

«va tun Lie mir leid, lieber voktor. Mit

soviel Valle im Rerxen können Lie überbaupt
leben?» kragte Rräsident llsteri.

«Xum Vlüok bekindöt siob die meine da,

wo sie bingebört, nämliob bei der Reber.»

vie Rerren laebten.
«Wir laoken, und uns drobt, einen Men-

sobev ins Xuobtbaus bringen xu müssen»,

sagte sebr ernst llsteri. «vas ist keine Rlei-

nigkeit, eine Bamilie unglüoklieb xu ma-

oben, Rindern ibren Vater xu nebmen — vas

wollen Lie mit einem Dieb? Binon Xuebt-

bäusler als Vater wünsobt sieb kein Rind.

Wir müssen vorsioktig vorgeben, wirkliob
sebr vorsioktig.» Br sab vor siob bin.

«Wie im Raobkorsoben, so auob Rusobt

gegenüber. Man kann ja einen llnsobuldigen

mit solobem Vordaobt xu vode verletxen.

lob soklage vor, dass wir annebmen, Rusobt

sei okne Lobuld. Bs wird Xeit genug sew,

unsere Meinung xu weobseln, sollte es sieb

xeigen, dass er einer Versuobung unterlag.»

Man einigte sieb auk strengstes Vebeiw-

kalten der ganxen Laobe. voktor Weber soll e

Rorrespondenxen und Bin- und àsgavg^
prüken, Rotixen über Ausstellungen —
wollte das Runstbaus so wenig als möglw

pekuniär belasten — der Vreubävder würde

die Lüober revidieren, und die Rerren nao

getaner Arbeit davon benaobriobtigou.

«Sollte gieb Rusokts Lobuld erweisen uoâ

bestätigen, so würde die Rolixei davon be

naobrioktigt werden?» kragte Weber.
«Binstweilen stimme iob gegen diesen

Rsragrapben», sagte llsteri.
«Lie bleiben siob dock immer treu, Bor

â
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Präsident», sagte Professor Gräther. «Erlau-
ben Sie mir, Ihnen die Hand zu drücken?»

Nini stand unter der Haustüre und war-
tete auf die beiden Buben. Sie stürmten die
Allee entlang.

«Ist der Vater wieder da?» schrien sie
von weitem. «Wann kommt er? Warum hat
er uns nicht lebewohl gesagt?» Die Mutter
wurde ungeduldig.

«Seid doch nicht so laut. Muss es denn
die ganze Gegend wissen, dass der Vater fort
ist? Wollt Ihr die Bettler herrufen?», fügte
sie vorsichtig hinzu. «Und fragt nicht so viel,
ich habe Kopfweh. Wenn man euch fragt,
wo der Vater sei, so sagt, er sei nicht wohl.
Ihm war gestern wirklich sehr schlecht.»

«Es ist aber gelogen», sagte Roland. «Ich
antworte einfach nicht. Ich mache meinen
Mund zu, und dann denkt man, ich hätte
Zahnschmerzen. Aber warum sollen wir nicht
sagen, dass er fort ist, Mutter?»

«Weil er es nicht will, darum», sagte die
Mutter. Es telephonierte, und Nini ging ins
Hau® und nahm den Hörer ab.

«Nein, Herr Doktor, das ist nicht mög-
lieh. Er hat starkes Fieber. Nein, er kann
nicht herunterkommen, wenn Sie ihn besu-
eben. Man weiss noch nicht, was sich daraus
entwickeln wird. Danke, Herr Doktor.» Der
Apparat schwieg. Nini musste sich setzen.

Warum sie nur so hinter ihm her sind?
Sonst Hessen sie ihn tun und lassen, was er
nir gut fand. Dieser Doktor Weber — ich
mag ihn nicht — war auch nicht freundlich
wie sonst. Gestern auch nicht. Doch nicht
wogen dem, was Othmar gesagt hatte? Sie
begann die Folgen dieses Geständnisses zu
ahnen, zu glauben, und wurde bedrückt. Es
begann ihr zu dämmern, dass Othmar in tie-
em Ernst gesprochen hatte, und dass nicht
ag angenehme Verflattern der Sorgenwol-
en das Richtige war, sondern die Erkennt-

ms, dass man sich nicht einen Dieb nennt,

wenn man keiner ist, und dass die furcht-
bare Angst, die sie plötzlich packte, im
Recht war.

Dieb — Zuchthaus — Schande — Armut
— das zog plötzlich schwer beladen an ihr
vorbei. Es kamen kleine und kleinere Er-
wägungen.

Was würde die Bedienerin sagen, wenn
sie das erführe? Nini konnte mit, Dienstmäd-
chen nicht auskommen. Es ging und ging
nicht. Sie hatte drei verschiedene Frauen,
die sich in die Arbeit teilten. Und die Marie,
die Wäscherin, das böse Maul?

Sie begann zu weinen. Und wenn es doch
wahr wäre? Dann käme ja alles an den
Tag, Dann würde die ganze Stadt es erfah-
ren! 0 lieber Gott, o lieber Gott, nein, nur
das nicht. Das kannst du mir nicht antun.
Warum eigentlich nicht? besann sie sich
plötzlich. Er hat andern auch schon viel
angetan. Aber der liebe Gott is# der liebe
Gott, da gibt es nichts zu mäkeln. Aber
Othmar, mein Mann? Wenn das wahr ist,
was er mir gesagt hat — halb Ernst und
halb Scherz schien es mir — was das für
mich wäre.

Was der mir damit antun würde. Sie
begann sich tief zu bedauern. Ihr Glaube
an den ohne weiteres hilfreichen Gott, und
der an ihren angebeteten Mann wankten
gleichzeitig. Nein, er stand nicht mehr fest
auf den Füssen.

Dann habe ich ja einen Dieb zum Mann?
Dann bin ich die Frau eines Diebes! er-
kannte sie plötzlich. Ihr Gesicht wurde rot
vor Entsetzen, Zorn und Empörung. Wenn
das wahr ist, wenn das wirklich bewiesen
ist — dann gehe ich. Ich will mich nicht von
den Leuten anschauen lassen wie ein seltenes
Tier, und kritisieren und heruntermachen.
Und nicht — nun heulte sie, und Nini Mö'.ier
in ihrer vollendeten Form kam zum Vor-
schein. Sie heulte, bis Frau Meier den Tee
brachte und wissen wollte, was los sei.

«Es gibt auf der grossen ganzen Welt
nichts, das so wichtig ist, dass man darüber
zu heulen braucht, als nur allein der Tod,
Frau Ruscht. Da kann man nämlich nichts
mehr ändern. Ich hülfe aufhören», sagte
sie als echte Bernerin.

Frau Meier ging, und Nini Möller versank
in ein Meer bitterer und übelwollender Ge-
fühle ihrem Gatten gegenüber, wie es bei
blinder Liebe leicht geschieht, wenn sie se-
hend wird.

Alles, was sie je hatte schlucken müssen,
was sie hatte entbehren müssen, was sie sich
umsonst gewünscht hatte, stand nun unge-
heuerlich gross da. Die Zärtlichkeit, die sie
nicht zu erringen imstande gewesen, der lä-
chelnde Hohn, mit dem Othmar sie oft ge-
kränkt, die gütige Duldung, die Liebe, die
sie selbst an diesen Mann vergeudet hatte,
alles stand auf wider Othmar Ruscht mit
Schwert und Lanzen.

Nini sah ihn plötzlich, wie sie ihn nie
gesehen hatte, das Böse in ihm hell beleuch-
tet, das, was wertvoll gewesen, das Gute,
geschwärzt, getrübt, wertlos geworden. Die
Hosiannah gesungen durch dick und dünn,
die wandte sich nun ab. Einen Dieb konnte
sie nicht lieben. Dazu war ihr Herz zu klein.

Wiederum war Versammlung im Kunst-
haus. Der Treuhänder hatte gefunden, was
befürchtet worden war, so geschickt es auch
versteckt gewesen. Eine grosse Summe fehlte.

Aus den Büchern hatte bewiesen werden
können, dass die Bilder keineswegs durch
Verkauf verschwunden waren. Auf den
Büros der SBB hatte bewiesen werden kön-
nen, dass eine sehr grosse, eingeschriebene
und mit Wachstuch verpackte Rolle seiner-
zeit nach Amerika verladen worden war. Es
konnte nieht mehr daran gezweifelt werden,
dass Diebstahl und Veruntreuung vorge-
kommen waren, und dass Othmar Ruscht, der
Kustos, der Mann war, den man suchte.

ÄQä_

Die grosse (ikrisii. !X->eI>

Kuptsi^s.iâ Niìpîin Kelion^gueps
<um t^i^5—9t>

Die Brüeline un Gröhline
Slll um ne d's rwgsigum.
Die ruche, grobe Löline,
Sie halte n e fur dumm;
Sie rhffe n e un schlö ne,
Un spöienihm isGsicht,
Un stüpfe n e un höhne
Un füehre n e vors Gricht.
Un Ar seit nüt zu allem,
Ar weih, es nützti nüt:
Geit Gott zne
Schritt für Schritt.

Dräsiäent», sagteDrokessor Drätker. «Drlou-
den 8ie mir, Iknen âie Donâ ?u ârlleken?»

Moi stonâ unter âer Doustüre unâ wsr-
tots ouk âie beiàen Dubev. Lis stürmten âie
VIlee entlang.

«1st âer Voter wieâer à?» sokrien sis
von weitem. «Wann kommt er? Worum Kot
er uns niekt lebewokl gesagt?» vie Nutter
wurâe ungeâulâig.

«Leiâ âoek niokt so lout. Nuss es âenn
âie gon?e Dogonâ wissen, âoss âer Voter kort
ist? Wollt Ikr âie Bettler kerruken?», fügte
sis vorsioktig kin?u. «Dnâ kragt niokt so viel,
iek koke Dlopkwek. Wenn mon euok krogt,
wo âer Voter sei, so sogt, er sei oiekt wokl.
Ikm war gestern wirkliok sekr sekleokt.»

«Ds ist ober gelogen», sagte Dolonâ. «lek
antworte einkoek oiekt. lek moeke meinen
Nunà ?u, unâ claoo àenkt moo, iok kötte
^oknsekmer?en. Vber worum sollen wir oiekt
sogen, âoss er kort ist, Nutter?»

«Weil er es oiekt will, âorum», sagte âie
Nutter. Ds telepkonierte, unâ Moi ging ins
Douz uoâ nokm âen Hörer ob.

«Nein, Ilerr Doktor, âos ist oiekt mög-
bek. Dr Kot starkes Dieber. klein, er koon
oiekt keruoterkommeo, weoo Lie iko bssu-
oksn. Non weiss nook oiekt, was siek âorous
entwickeln wirâ. vonks, Herr Doktor.» Der
Apparat sekwieg. Mni musste siek setzen.

Worum sie nur so kioter ikm ker sinâ?
^nnst liessen sie iko tuo uoâ losseo, was er
kür Ant konâ. Dieser Doktor Weber — iok
nwg à niokt — wor ouek oiekt freunâliok
^ie sonst. Destern ouek oiekt. Doek oiekt
^egsn âem, was Dtkmor gesagt kotte? Lie
nsgonn âie Dolgen âieses Destänänisses ?u
oknen, ?u glouben, uoâ wurâe beärüekt. Ds
begann ikr ?u äömmero, âoss Dtkmor in tie-
Kw Drnst gesproeken kotte, uoâ âoss oiekt
«s ongenekme Verklottern âer Lorgenwol-
ko âos kioktige wor, sonâern âie Drkenot-

âoss moo siek oiekt einen Dieb nennt,

wenn man keiner ist, uoâ âoss âie kurekt-
bore Vngst, âie sie plät?Iiok packte, im
ksokt wor.

Dieb — ^uoktkous — Lekooâg — Vrmut
— âos ?og plöt?Iiok sokwer beloâeo on ikr
vorbei. Ds komeo kleioe uoâ kleinere Dr-
wögungen.

Was wurâe âie keâiensrin sogen, wenn
sie âos erkükre? Mni kooote mit. Dieostmöä-
eben oiekt auskommen. Dg ging uoâ ging
oiekt. Lie kotte ârei vorsokieâeoo Drouen,
âie siek in âie Arbeit teilten. Dnâ âie Narie,
âie Wösokerio, âag böse Raul?

Lie begann su weinen, lloâ weoo es âoek
wokr wäre? Dann käme ja alles on âeo
Dog. Dooo wurâe âie gon?e Ltoât es erkok-
reo! D lieber Dott, o lieber Dott, nein, nur
âos oiekt. Dos kounst âu mir oiekt antun.
Worum eigentliok oiekt? besonn sie siek
plöt?Iiok. Dr Kot ooàero ouek sekoo viel
ongeton. Vber âer liebe Dott ist âer liebe
Dott, âa gibt es niokts ?u mökelo. Vber
Dtkmor, meio Noon? Wenn âos wokr ist,
was er mir gesogt Kot — kalb Drnst uoâ
kalb Loker? seinen es mir — was âos für
miok wäre.

Was âer mir âomit antun wurâe. Lis
begann siek tiek ?u beâouern. Ikr Dloubs
an äsn okne weiteres kilkreieken Dott, unâ
âer on ikren onsssbeteten Nonn wankten
Aleiok?eitiA. klein, er stonâ oiekt mekr lest
ouk äsn Düssen.

Dann kobe iek ^'o einen Dieb ?um Nann?
Dann bin iek âie Drou eines Diebes! er-
konnte sie plöt?liok. Ikr Desiekt wurâe rot
vor Dntset?en, ?orn unâ DmpürunA. Wenn
âos wokr ist, wenn âos wirkliok bewiesen
ist — àoon Aeke iok. Iek will miek oiekt von
âen Deuten oosekouen lassen wie ein seltenes
Vier, unâ kritisieren unâ keruntermooken.
Dnâ oiekt — nun keults sie, uoâ Mni Nö'.ier
in ikrer vollenâeten Dorm kam ?um Vor-
sokein. Lie keulte, bis Drou Nei-er âen Vee
krookte uoâ wissen wollte, was los sei.

«Ds Aibt ouï âer grossen sson?en Weit
niokts, âos so wiekti^ ist, âoss man äorüber
?u Keulen brouekt, als nur allein âer â'oâ,
Drou lìusekt. Do kann mon nömlioll nlekts
mekr önäern. Iek külke oulkören», saZte
sie als oekte kernerin.

Drou Neier Zin^, unâ Moi Roller versank
in ein Neer bitterer unâ übelwollenäsr De-
kükle ikrem Dotteo AeAenüber, wie es bei
blinâer Diebe leiekt Aesokiekt, wenn sie se-
kenâ wirâ.

Vlies, was sie je kotte sokluoken müssen,
was sie kotte entbekren müssen, was sie siek
umsonst Aewünsokt kotte, stonâ nun unZe-
keuerliok Zross âo. Die ^örtliokkeit, âie sie
nickt?u grrinZen imstonâe gewesen, âer lü-
okelnâe Dokn, mit âem Dtkmor sie olt Ae-
kränkt, âie Aütixe DuläunZ, âie Diebe, âie
sie selbst on âieson Ronn ver^euâet kotte,
olles stonâ ouk wiàer Dtkmor lìusekt mit
Lekwert unâ Doo?en.

lìini sok ikn plöt?liok, wie sie ikn nie
Aeseken kotte, âos Döse in ikm kell beleuek-
tet, âos, was wertvoll gewesen, âos Dute,
Aesekwör?t, Zetrübt, wertlos Zeworäen. Die
Dosionnok Aesunssen âurek âiok unâ äünn,
âie wonâte siek nun ob. Dinen Dieb konnte
sie niokt lieben. Do?u war ikr Der? ?u klein.

Wieâerum war Versammlung im Diunst-
kous. Der Dreukönäer kotte get'unâen, was
bekürektet worâen war, so gesokiokt es ouek
versteckt gewesen. Dine grosso Lumme keklto.

Vus âen Düekern kotte bewiesen werâen
können, âoss âie Lilâer keineswegs âurek
Verkouk versekwunâen waren. Vuk âen
küros âer LW kotte bewiesen werâen kön-
nen, âoss eine sekr grosso, eingesokriebene
unâ mit Woodstuek verpackte lìolle seiner-
?eit nook Vmeriko verloâen worâen war. Ds
konnte niokt mekr àoron gezweifelt werâen,
âoss Diebstokl unâ Veruntreuung vorge-
kommen waren, unâ âoss Dtkmor lìusekt, âer
lDustos, âer Ronn wor, âen mon suokte.

â.



Schweigend sasseri die sechs Herren am
grünen Tisch, nachdem sie die Aufzeichnun-
gen und Notizen, die ihnen vorgelegt worden
waren, gründlich geprüft hatten. Alles in
allem war es eine Arbeit von mehreren Ta-
gen gewesen.

«Die Polizei muss benachrichtigt werden»,
sagte Doktor Weber und machte sich, noch
einige Anmerkungen in sein grünes Büchlein.

«Eine furchtbare Sache», sagte Professor
Gräther. «Zwei Jahre Zuchthaus sind Huscht
sicher.» Es antwortete niemand.

«Der Mann hat Frau und Kinder», sagte
mit vor Aufregung heiserer Stimme Bau-
mann. «Jedoch, es gibt da keine Entschul-
digung.»

«Keine, lieber Baumann?» fragte Usteri.
«Es gibt wenigstens für alles eine Erklärung,
wenn auch keine Billigung, das sei ferne von
mir. Aber wozu, glauben Sie, dass im Va-
terunser steht: Führe uns nicht in Versu-
chung? Und warum der Mensch an andern
Stellen zur Barmherzigkeit eingeladen wird?
Denken Sie an die neunzig Gerechten und
den einen Sünder, der trotzdem mit Freude
empfangen wird ...»

«Wenn er Busse tut, heisst es», rief Dok-
tor Weber. «Ruscht wird nicht Busse tun.
Ruscht hält sich für unfehlbar, über alle
andern erhaben.» Usteri stand auf.

«Ruscht iw'rd Busse tun. Er büsst be-
reits. Glauben Sie, eine Verfolgung sei keine
Marter? Auf das Gefängnis zu warten sei
keine Marter? Sei nicht Busse? Glauben
Sie mir, lieber Doktor, der Mann hat ja
keine ruhige Stunde mehr. Denken Sie nicht,
dasg einem hochbegabten und dazu hochmü-
tigen Menschen ein solcher Fall kein Kreuz
ist? Ein beinahe untragbares Kreuz wird es
sein für ihn, abgesehen vom drohenden Ge-
fängnis.»

«Sie hätten einen guten Staatsanwalt ab-
gegeben, Herr Präsident», sagte Weber iro-
nisch. «Und wie Sie nun reden können, jetzt,
wo Sie einen zu verteidigen haben!» Usteri
lächelte.

«Sie meinen, weil ich gewöhnlich ein so
schlechter Redner bin. Uebrigens, ich mar
Staatsanwalt und konnte es nicht bleiben,
eben auf Grund der Erwägungen, die ich
Ihnen genannt habe. Wir sind alle Phari-
säer.

Es braucht einer nur an die Versuchung
zu geraten, die die seine ist, und er erliegt
ihr. Mancher hat ja das Glück, ihr im Le-
ben nie zu begegnen. Denen dies Glück zu-
teil geworden ist, die müssen barmherzig
sein.

Wo finden Sie einen grossen Menschen
•— Menschen sage ich, nicht Held oder König,
nur Menschen, der nicht barmherzig wäre?
Und ist er es nicht, so ist er nicht gross
genug.» Er hielt an, und sein Gesicht war
gerötet, und er fuhr sich durch die dichten
weissen Haare. Niemand sprach. Usteri fuhr
fort: «Ich möchte den Herren einen Vor-
schlag machen. Ich weiss bestimmt, dass
wir hier alle sechs wohlhabende Männer sind.
Keiner ist da, dem ein paar tausend Franken
Sorgen machen könnte.» Er sah sich fragend
um.

«Ja, aber zum Kuckuck, nun möchte ich
aber doch gerne wissen, was Sie im Sinne
haben, Herr Präsident ?» rief Gräther.
«Usteri,Usteri, ich traue Ihnen nicht», drohte
er.

(Fo/tsc/.-Mt!;? fo/gü
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«Ganz richtig, Sie sollen mir auch nicht
trauen. Ich mache also meinen Vorschlag:
Retten wir den armen Teufel vor dem Zucht-
haus. Bezahlen wir dem Kunsthaus, was es

auch durch unsere — ja, durch unsere Nach-
lässigkeit — eingebüsst hat. Schweigen wir
über die ganze Sache.»

Ein Stimmengewirr erhob sich, das nicht
mehr erhebend klang. Die Herren wehrten
sich.

«Die ganze Summe auf mich zu nehmen,
ist mir nicht möglich», sagte der Präsident.
«Ich bitte euch, liebe Freunde, versetzt euch
in Ruschts Lage...»

«Das geht nicht, nein, das geht nicht!
Ihre Güte in Ehren, Barmherzigkeit in Eh-
r,en. Aber das geht nicht! Wir wären ja Nar-
ren ...»

«Wollen wir nicht darüber nachdenken,
ob es nicht doch ginge? Bedenken Sie. Geld
kontra Zuchthaus. Ich weiss nicht, ob es nicht
Ihnen allen sehr schwer würde, den Ruscht
im Gefängnis zu wissen. Wie ein Tier hinter
Gittern. Und für ewG mit Schande beladen,
ausgestossen, und Vv vem ausgestossen,
durch wen? meine ich? Durch uns sechs. Ich
will nicht immer wieder zitieren, aber fragen
Sie sich: Wer ohne Sünde ist... und zudem
gerade Ruscht, einer unserer besten, nein
klügsten Köpfe, sagen wir merkwürdigsten
Köpfe, bunt wie ein Mosaik. Gut, schiecht,
mein Gott, das liegt alles so nahe beisammen.
Und zudem, wer von uns kann sich die Qual
ausdenken, die so ein Zuchthäusler erleiden
muss.»

«Ja, zum Kuckuck, viele sitzen drin»,
schrie Vögeli.

«Jawohl, Sie kennen den Unterschied ge-
nau zwischen dem was ein Gewohnheitsdieb
zu verlieren hat und was ein Mann in Amt
und Ehren ...»

«Ja, kleine Diebe hängt man, grosse lässt

man laufen», krähte wiederum Vögeli. «Ich
habe ein Dienstmädchen, das ausgiebig bei

uns gestohlen hatte, nicht dem Gefängnis
übergeben. Ich nicht. Ich verurteile Ruschts

Vergehen durchaus. Ich verabscheue die Ei-

genschaften, die zu einem Verbrechen füh-

ren, nicht aber den Verbrecher. Ich will keine
Rede halten, nur das :.icÄ habe nicht zu stra-
fen, es ist nicht mein Amt. Kann ich ihm

helfen, den Schaden gut zu machen, so tue

ich es. Auch Gift ist kostbar, und kann doch

töten. Er ist auch kostbar, der Mensch

Ruscht. Das Zuchthaus macht nicht bes-

ser...»
«Oho, wozu haben wir dann Zucht-

häuser?»
«Um die Mitmenschen zu bewahren in

schlimmen Fällen. In andern nun, sie ha-

ben im Zuchthaus zu essen und frieren nicht
im Sommer.» Ein lautes Gelächter unterbrach
den Präsidenten.

«Bravo, bravo, Usteri! Sie haben gewon-

nen, wenigstens bei mir», rief Professor Grä-

ther. «Ich will meinen Teil auf mich nehmen.
Busse für die Nachlässigkeit, nicht besser

nachgeprüft zu haben, wozu ich verpflichtet
bin.»

«Schön, sehr schön! Ich danke Ihnen

recht herzlich, Herr Professor.»
«Ich kann mich nicht entschliessen»,

sagte Doktor Weber. «Es entspricht nicht

meinen Grundsätzen.»
«Ich kann es», rief Baumann. «Wollte

Gott, ich würde einmal von Ihnen gerichtet,
Präsident. Daraufhin möchte ich beinahe

sündigen, um es zu erleben.»
«Eigentlich wollte ich mich noch etwas

besinnen», sagte der Basler Ewig. «Aber Sie

haben recht, Herr Präsident. Sie machen den

Buchstaben zur Tat. Ich könnte ja nicht

mehr ruhig in der Kirche sitzen, wenn SM*

der Ruscht einfiele. Ich mache mit.»

Ledweigend sassen die seeds Herren am
grünen vised, naeddem sie die ààeiednun-
Zen und Loti^en, âie idnen vorgelegt worden
waren, gründlied gsprükt batten. Mes in
Allein '.var es eine Arbeit von niedreren va-
gen Miesen.

«vie Lolàei muss benavdriedtigt werden»,
sagte Doktor Weber unâ maedte sied, noed
einige àmerkungen in sein grünes Lüedlein.

«Vine kuredtbars Laede», sagte Lrokessor
Krätder. «?!wei.Indre ^uektdaus sinâ Rusedt
sieder.» vs antwortete niemand.

«ver Nann bat vrau unâ Rinder», sagte
init vor ^.ukregung deiserer Ltimme Lau-
mnnn. «âeâoed, es gibt à deine vntsokul-
digung.»

«veine, lieder Laumann?» kragte llsteri.
«vs gibt wenigstens kür alles eins vrklärung,
wenn aued deine Lilligung, «las sei kerne von
mir. Mer woxu, glauben Lis, dass im Va-
terunser stedt: vüdre uns niedt in Versu-
edung? lind warum âer Nensed an anâern
stellen xur Larmder^igkeit eingeladen wird?
Denken Lie an âie neunzig Kersedten und
âen einen Liinâer, âer trotzdem mit vreude
emxkangen wirâ ...»

«Wenn er Lusse tut, deisst es», risk vod-
tor Weder, «Rusedt wirâ niedt Lusse tun.
Rusedt dält sied kür unkedlbar, über alle
anâern erdaben.» vsteri stanâ auk.

«Rusedt àâ Lusse tun. vr küsst be-
reits. Klauben Lie, eine Verkolgung sei deine
dlarter? Mk âas Kekängvis ?» warten sei
deine Narter? Lei niedt Lusse? Klauben
Lie mir, lieber vodtor, âer Nann bat ja
deine rudige Ltunâe medr. venden Lis niedt,
âasg einem doedbegabten unâ âaxu doedmü-
tigen Neuseden ein soloder Lall dein vrerm
ist? vin beinade untragbares Vreu2i wirâ es
sein kür idn, abgeseden vom ârodenâsn Ke-
kängnis.»

«Lis dätten einen guten Ltaatsanwalt ab-
gegeben, Herr Lräsiäent», sagte Weber iro-
nised. «Ilnd wie Lie nun reâen dünnen, jet?t,
wo Lie einen ?u verteiâigen daben!» Ilsteri
läedelte.

«Lie meinen, weil ied gewödnlied ein so
sodleedter Redner bin. Ilebrigens, ied
Ltaatsanwalt unâ donnts es niedt bleiben,
eben auk Krund âer vrwägungen, âie ied
Idnen genannt dabe. Wir sinâ alle Ldari-
säer.

Vs brauedt einer nur an die Versuoduug
7.u geraten, âie âie «eàe ist, unâ er erliegt
idr. Naneder dat ja âas klüek, idr im I.e-
ben nie 2u begegnen. Venen âiss Klüek ^u-
teil geworâen ist, âie müssen barmder?ig
sein.

Wo kinàen Lie einen grossen Nenseden
— Nenseden sage ied, niedt Held oâer vönig,
nur Nenseden, âer niedt barmdermg wäre?
Ilnd ist er es niedt, so ist er niedt gross
genug.» vr dielt an, unâ sein Kesiedt war
gerötet, unâ er kudr sied âured âie àiodten
weissen Haare, Niemand spraed. Ilsteri kudr
kort: «Ied möedte âen Herren einen Vor-
sedlag maeden. Ied weiss bestimmt, âass
wir dier alle seeds wodldabsnâs Nännsr sinâ.
veiner ist âa, âem ein paar tausend vranken
Lorgen maeden dünnte.» vr sad sied tragenâ
um.

«âa, aber -mm vuekuek, nun möedte ied
aber àoed gerne wissen, was Lle im Linne
daben, Herr Lräsiäent?» risk Krätder.
«Ilsteri^ Ilsteri, ied traue Idnen niedt», àrodte
er.
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«Kan?, riedtig, Lie sollen mir aued niedt
trauen. led maede also meinen Vorsedlag:
Letten wir âen armen veukel vor âem vuedt-
daus. öe^adlen wir âem vunstdaus, was es

aued âured unsere — ja, âured unsere Naed-
lässigkeit — eingebüsst dat. Ledweigen wir
über âie gan^e Lavde.»

vin Ltimmengswirr erdob sied, âas niedt
medr erdebenâ dlang. vie Herren wedrteu
sied.

«vie gan^e Lumme auk mied ^u nedmen,
ist mir niedt möglied», sagte âer Lräsiäent.
«Ied bitte eued, liebe vreunâe, versetzt eued
in Lusedts vage...»

«vag gebt niedt, nein, âas gedt niedt!
Idrs Küte in Vdren, Larmdsrz:igkeit in Vd-
ren. Mer âas gedt niedt! Wir wären ja Nar-
ren ...»

«Wollen wir niedt äarüber naedàenden,
ob es niedt âoed ginge? Lsâenden Lie. Keld
dontra ^uedtdaus. led weiss niedt, ob es niedt
Idnen allen sedr sedwer würäe, âen Rusedt
im Kekängnis 2u wissen. Wie ein vier dinter
Kittern. vnd kür ewv mit Ledanàs belaàsn,
ausgestossen, unâ v^ vem ausgestossen,
âured wen? meine ied? vured uns seeds. led
will niedt immer wieder Zitieren, aber kragen
Lie sied: Wer odne Lünäe ist... unâ 2uâem
gerade Rusedt, einer unserer besten, nein
klügsten vöpke, sagen wir merkwürdigsten
vöpke, bunt wie ein Nosaik. Kut, sedleedt,
mein Kott, das liegt alles so nade beisammen.
Ilnâ ?uâem, wer von uns kann sied die Hual
ausâenken, die sc> ein Auodtdäusler erleiden
muss.»

«âa, Tum vuekuek, viele sitzen drin»,
sedrie Vögeli.

«âawodl. Lie kennen den vntersedieâ ge-
nau xwiseden dem was ein Kewodndeitsâieb
?:u verlieren dat und was ein Uann in ^.mt
und vdren ...»

«âa, kleine Diebs dängt man, grosse lässt

man lauksn», krädte wiederum Vögeli. «Ied
dabe ein Vienstmädeden, das ausgiebig bei

uns gestodlen datte, niedt dem Kekängnis
übergeben. Ied niedt. Ied verurteile Lusedts
Vergeden duredaus. Ied verabsedeue die Vi-
gensedakten, die ?u einem Verbreeden küd-

ren, niedt aber den Verbreeder. Ied will keine
Rede dalten, nur âas:,icâ dabs niedt nu stra-
ken, es ist niedt mein ^mt. vann ied idw
delken, den Lekaden gut 2iu maeden, so tue

ied es. Vued Kikt ist kostbar, und kann âoed

töten, vr ist aued kostbar, der àlensok

Lusedt. vag Tuedtdauz maedt niedt des-

ser...»
«kdo, W02U daben wir dann ^uedt-

däuser?»
«vm die Nitwenseden ^u bewadrsn in

sedlimmen vällen. In andern... nun, sie da-

ben im vuedtdaus ?u essen und krieren niedt
im Lommer.» vin lautes Keläedter unterbraod
den Lräsidenten.

«Lravo, bravo, vsteri! Lie daben gewom

nen, wenigstens bei mir», riek Lrokessor Krä-

tder. «Ied will meinen veil auk mied nodmeu.
Lusse kür die Laedlässigkeit, niedt besser

naekgeprükt ?.u daben, wo?» ied verxkliektet
bin.»

«Ledön, sedr sodön! Ied danke Idnen

reedt derzlied, Herr Lrokessor.»
«Ied kann mied niedt entsedliesssn»,

sagte Doktor Weber, «vs entsxriedt uiedt

meinen Krundsät^en.»
«Ied kann ,es», riek Laumann. «Wollte

Kott, ied würde einmal von Idnen gsriodtet,
Lräsiäent. varaukdin möedte ied beinade

sündigen, um es?u erleben.»
«vigentlied wollte ied mied noed etwas

besinnen», sagte der Lasier vwig. «Mer
daben reedt, Herr Lräsiäent. Lie maeden deo

Luedstaben 2ur Lat. Ied könnte ja uiedt

medr rudig in der virede sitzen, wenn wir
der Rusedt einkiele. Ied maede mit.»
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